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Arbeitskreis Energieeinsparung 

1. Zusammenfassung 
 
Klimaschutz gewinnt in der aktuellen öf-
fentlichen Diskussion zunehmend an Be-
deutung und ist eine Schlüsselaufgabe 
zum Erhalt der Lebensgrundlage unserer 
Kinder und späterer Generationen.  
Durch die positive Beeinflussung des Nut-
zerverhaltens lassen sich spürbare Ein-
sparungen erzielen. Es gibt eine Vielzahl 
von Projektformen um dieses Einsparpo-
tential zu erschließen. Neben der Schu-
lung von Hausmeistern/innen und techni-
schem Betriebspersonal ist besonders die 
Durchführung von Energie- und Wasser-
sparprojekten an Schulen effektiv und loh-
nend. Aber auch für Kindertagesstätten 
und sonstige öffentliche Gebäude gibt es 
Modelle, die das Nutzerverhalten positiv 
beeinflussen. Um die Motivation zu stei-
gern und die Einsparerfolge zu erhöhen ist 
die Einführung von finanziellen Anreizmo-
dellen sinnvoll und wirtschaftlich darstell-
bar. Durch Förderprogramme können Kli-
maschutzkonzepte auch finanziell unter-
stützt werden. (1) 
 
 

2. Warum Beeinflussung des 
Nutzerverhaltens 

 
Kommunen und Gemeinden sind Eigen-
tümer und Betreiber eines sehr großen 
Gebäudebestandes und müssen gegen-
über der Öffentlichkeit ihre Vorbildfunktion 
bei der lokalen Klimaschutzpolitik wahr-
nehmen. Neben einer Verringerung von 
energiebedingten Emissionen führt eine 
Reduzierung des Verbrauchs auch zu 
Kostensenkungen und damit zu einer di-
rekten Haushaltsentlastung. 

Mit Nutzerverhalten ist in diesem Hinweis 
sowohl das Verhalten der „Nutzer im klas-
sischen Sinn“, wie Schüler/innen, Leh-
rer/innen, Büroangestellte, usw., als auch 
das Verhalten vom technischen Gebäude-
betrieb, wie Hausmeister/innen oder ande-
rem technischen Betriebspersonal ge-
meint. Beide Seiten haben im Rahmen 
ihrer Möglichkeiten erheblichen Einfluss 
auf den Energieverbrauch der Gebäude. 
Erfahrungen bei durchgeführten Projekten 
belegen, dass bei öffentlichen Gebäuden 
durch angepasstes Nutzerverhalten Ein-
sparungen von bis zu 20% erreichbar sind. 
Die Höhe des erreichbaren Einsparpoten-
tiales hängt vom bisherigen Nutzerverhal-
ten und vom Gebäude selbst ab. Dieses 
Einsparpotential ist für die Nutzer mit 
nicht- oder geringinvestiven Maßnahmen 
und ohne Komforteinbußen erschließbar. 
Die Bewusstmachung von Energiever-
bräuchen und -kosten des jeweiligen Ge-
bäudes, führt zu einer Sensibilisierung der 
Mitarbeiter und Gebäudenutzer. Beson-
ders in Liegenschaften ohne technisches 
Betriebspersonal oder Hausmeister/in vor 
Ort, werden von den Nutzern Mängel fest-
gestellt, gemeldet und teilweise selbst be-
hoben. Dies fördert die Kommunikation 
innerhalb der Dienststellen und führt zu 
einer stärkeren Identifikation mit dem ei-
genen Betrieb. 
 
 

3. Wie werden Einsparungen 
erzielt 

 
Eine wichtige Schlüsselfunktion beim Um-
gang mit Energie und Wasser hat das Be-
triebs- bzw. Hausmeisterpersonal. Den-
noch ist der Einfluss der übrigen Nutzer 
nicht zu vernachlässigen und in Liegen-
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schaften ohne festes Betriebspersonal ist 
deren Einfluss deutlich höher.  
Auf eine detaillierte Beschreibung von 
Verhaltensregeln zur Senkung des Ener-
gie- und Wasserverbrauches wird an die-
ser Stelle verzichtet. Hierzu gibt es eine 
Vielzahl von fachkundigen Veröffentli-
chungen (2).  
Im Wesentlichen sind dies: 
 
- Richtiges Lüften 
- Richtige Raumtemperatur 
- Abschalten von Beleuchtung 
- Abschalten von Elektrogeräten in be-

triebsfreien Zeiten (z.B. Warmwasser-
boiler, Getränkeautomaten, Computer, 
Kühlschränke, Kaffeemaschinen, etc.) 

- Vermeidung von Standby-Verlusten 
- Reparatur von tropfenden Wasserhäh-

nen oder Spülungen durch Betriebs-
personal oder Handwerksbetriebe 

 

Bild 1: Wärmeverlust durch ein gekipptes Fenster mittels 
Thermographieaufnahme (Quelle: Stadt Nürnberg) 

 
 

4. Kommunaler Liegenschafts-
bestand 

 
Zur Erfüllung der Vielzahl von öffentlichen 
Aufgaben ist je nach Kommune und Ge-
meinde ein ganz unterschiedlicher Ge-
bäudebestand vorhanden. Hierzu gehören 
Schulen, Kindertagesstätten, Verwal-
tungsgebäude, soziale Einrichtungen, 
Schwimmbäder, Krankenhäuser, Sport-
stätten, Betriebshöfe, Museen, Wohn- und 
Altenheime, Feuerwehren, Veranstal-
tungsgebäude, etc.. 

Entsprechend unterschiedlich sind auch 
die Nutzer der öffentlichen Gebäude, die 
sich hauptsächlich durch die Dauer des 
Aufenthaltes unterscheiden. Neben regel-
mäßigen Gebäudenutzern, wie Verwal-
tungsmitarbeiter/innen, Schüler/innen und 
Lehrkräften, Pflegepersonal, gibt es auch 
temporäre Nutzer, wie z.B. Sportvereine, 
die erheblichen Einfluss auf den Energie- 
und Wasserverbrauch haben. 
 
 

5. Motivation zum Energiespa-
ren 

 
Es gibt viele Möglichkeiten mit einfachen 
Mitteln die Nutzermotivation zu fördern. 
Dies können z.B. Energiespartipps und 
Rundschreiben, Energierundgänge, Ver-
leih von Messgeräten oder ähnliches sein.  
Dennoch ist auffallend, dass das persönli-
che Einsparverhalten im privaten Bereich 
oftmals konsequenter gelebt wird als am 
Arbeitsplatz oder in öffentlichen Berei-
chen. Dies liegt daran, dass die Gebäude-
nutzer die anfallenden Energie- und Was-
serkosten nicht selbst zu bezahlen haben. 
Je nach Nutzer können über die einfachen 
Mittel hinausgehende Methoden und wei-
terführende Energiesparprojekte entwi-
ckelt werden, die zum Energiesparen mo-
tivieren und die Menschen ansprechen. 
Hierbei ist die Freiwilligkeit bei der Teil-
nahme an den Projekten stets wichtig.  
Grundlage ist immer die Ermittlung des 
Referenzverbrauches eines Gebäudes. 
Hierfür werden die Energie- und Wasser-
verbräuche der letzten drei Jahre vor Pro-
jektbeginn ermittelt. Für den Wärmever-
brauch ist eine Witterungsbereinigung 
nach VDI 3807 notwendig. Aus den vorlie-
genden Werten wird für alle Medien ein 
Durchschnittsverbrauch errechnet. Die 
Daten müssen sehr sorgfältig ermittelt 
werden. Der personelle Aufwand hierfür 
sollte nicht unterschätzt werden. Diese 
Baseline sollte für die Dauer des Projektes 
als Grundlage für die Ermittlung von Ein-
sparungen festgeschrieben werden, wobei 
spätere bauliche Änderungen am Gebäu-
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de bzw. bei der Nutzung berücksichtigt 
werden müssen. Regelmäßige Rückmel-
dungen über den aktuellen Energiever-
brauch sind sehr wichtig. Sie dienen der 
Erfolgskontrolle und helfen einmal erzielte 
Einsparerfolge dauerhaft zu halten. 
Je nach Art der Liegenschaft und deren 
Nutzern haben sich verschiedene Anreiz-
modelle bewährt. Möglich sind regelmäßi-
ge Prämienzahlungen an die hausverwal-
tende Dienststelle, wie bei Win-Win- oder 
fifty-fifty-Modellen oder einmalige Bonus-
leistungen in Form von Geldbeträgen 
und/oder Urkunden im Rahmen von     
Ideenwettbewerben sowie die Verleihung 
von Energiesparpreisen für realisierte Ein-
sparungen.  
 
 

6. Energieworkshops für 
Hausmeister/ innen 

 
Größere Liegenschaften wie z.B. Schulen 
oder Rathäuser, sind üblicherweise mit 
technischem Betriebspersonal ausgestat-
tet oder verfügen über einen eigenen 
Hausmeisterdienst. Da es sich hierbei um 
größere Gebäude mit hohen Energiekos-
ten handelt, kommt diesem Personal eine 
wichtige Schlüsselfunktion beim wirtschaft-
lichen Umgang mit den Energieressourcen 
zu. Die Hausmeister/innen sind üblicher-
weise für die Endkontrolle des Gebäudes 
nach Schul- bzw. Dienstschluss zuständig. 
Sie müssen offene Fenster schließen, lau-
fende Wasserhähne abdrehen und Be-
leuchtungen ausschalten. Besonders in 
Gemeinden und kleineren Kommunen 
gehört oft die Bedienung und Regelung 
der Heizungs- und Lüftungsanlage mit 
zum Aufgabenspektrum. Die Absenkung 
der Raumtemperaturen in der Nacht sowie 
an Wochenenden und in Ferienzeiten ist 
hierbei äußerst wichtig und kann den Hei-
zenergieverbrauch eines Gebäudes spür-
bar reduzieren. Sehr große Einsparpoten-
tiale liegen auch in der Anpassung der 
Betriebszeiten und Schaltstufen von Lüf-
tungsanlagen, z.B. in Sporthallen, an die 
aktuellen Nutzungszeiten und Personen-

zahlen. Außerdem sind Hausdienste oft 
zuständig für kleinere Wartungs- und Re-
paraturarbeiten.  

 
Bild 2: Haustechniker vor Schalttafel (Quelle: Stadt Han-
nover) 

 
Im Rahmen eines Energiecontrollings hat 
sich die Aufschreibung von Zählerständen 
durch die Hausmeister/innen sehr be-
währt. Sie werden hierdurch auf Energie-
verbräuche und Betriebsstörungen auf-
merksam gemacht, was zu einer Sensibili-
sierung für das Thema führt. Erfahrungen 
aus Kommunen belegen, dass es alleine 
durch die Einführung von Zählerstands-
aufschreibungen zu Einsparungen in den 
Liegenschaften von bis zu 5% kam.  
Die Schulung von technischem Betriebs-  
oder Hauspersonal in Form von Haus-
meisterschulungen oder Energie-
workshops ist überaus sinnvoll. Neben der 
Wissensvermittlung geht es vor allem um 
die Motivation zum Energiesparen. Hierzu 
haben größere Kommunen, Energieagen-
turen, Verbände und auch freie Ingenieur-
büros verschiedene Schulungsunterlagen 
entwickelt (2). Die Schulungen können mit 
eigenem Personal des Energiemanage-
ments durchgeführt werden. Je nach 
Struktur der Gemeinde oder Kommune 
kann es jedoch auch sinnvoll sein, solche 
Schulungen von externen Partnern durch-
führen zu lassen. Es ist stets wichtig, das 
Betriebs- oder Hausmeisterpersonal nicht 
als Weisungsempfänger, sondern als 
wichtigen Kooperationspartner zu betrach-
ten. Erfahrungen aus laufenden Haus-
meisterschulungen belegen, dass es nach 
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anfänglicher Skepsis der Hausmeis-
ter/innen zu regen Diskussionen kommt. 
Hierbei werden einerseits sehr häufig 
Missverständnisse und Fehlinformationen 
beim Wissen zu Energiethemen offenkun-
dig. Andererseits kommen aus den Reihen 
der Hausmeister/innen sehr wichtige und 
nützliche Hinweise zu Energiesparpotenti-
alen in den Gebäuden. Teilweise werden 
auch Kommunikationsprobleme zwischen 
den Hausmeister/innen und den Dienst-
stellen- bzw. Schulleitungen oder den Nut-
zern offenkundig. Geht man solchen Hin-
weisen nach, kann das zu einer zukünftig 
engen Zusammenarbeit zwischen Haus-
meister/innen und dem Energiemanage-
ment führen. Die Inhalte der Schulung 
sollten an die Handlungsmöglichkeiten der 
Hausmeister und die vorhandene techni-
sche Ausstattung der Gebäude angepasst 
sein und periodisch wiederholt werden. 
Außerdem können mit entsprechend modi-
fizierten Unterlagen im Rahmen von städ-
tischen Qualifizierungsprogrammen auch 
andere städtische Mitarbeiter (z.B. Verwal-
tungsleiter oder Energiebeauftragte) sowie 
Nutzer (z.B. Sportvereine) geschult wer-
den. Ebenfalls ist die Durchführung von 
Schulungen für Lehrkräfte eine überaus 
sinnvolle und effektive Maßnahme. 
 
 

7. Energiesparprojekte an 
Schulen 

 
Schulen stellen im kommunalen Gebäu-
debestand einen wichtigen Schwerpunkt 
dar. In vielen Kommunen nehmen sie bis 
zu 50% der städtischen Nutzfläche ein und 
verfügen über erhebliche Einsparpotentia-
le. Schulen befinden sich im politischen 
und öffentlichen Fokus und haben einen 
pädagogischen Auftrag zu erfüllen. Der 
sparsame Umgang mit Ressourcen und 
die Umwelterziehung sind wichtige Be-
standteile vieler Lehrpläne und Umwelt-
richtlinien der Länder. Der pädagogische 
Nutzen von Energiesparprojekten an 
Schulen ist hoch, da die Schüler/innen das 
Gelernte auch zu Hause und auf ihrem 

weiteren Lebensweg verwenden. Hier-
durch lässt sich der Klimaschutzgedanke 
in die Breite tragen und beschränkt sich 
nicht nur auf die öffentlichen Gebäude. 
Außerdem dienen Auszeichnungen als 
Umweltschule oder Energiesparschule der 
Profilbildung und stärken das öffentliche 
Ansehen der Schule. Es existiert bereits 
eine große Anzahl von unterschiedlichsten 
Energiesparprojekten oder Programmen 
für Schulen in der gesamten Bundesre-
publik. Diese werden üblicherweise von 
den Kommunen selbst betrieben oder von 
Verbänden, Energieagenturen oder priva-
ten Anbietern durchgeführt und unter-
stützt. 
 
Finanzielle Anreizmodelle erhöhen den 
Einsparerfolg merklich und sind wirtschaft-
lich sinnvoll. Es haben sich in der Vergan-
genheit verschiedene Anreizmodelle ent-
wickelt. Da es schwierig ist, alle Projekt-
formen in einer kurzen Übersicht zusam-
menzustellen, wird auf die Studien vom 
Hessischen Ministerium für Wirtschaft, 
Verkehr und Landesentwicklung (3) und 
vom Unabhängigen Institut für Umweltfra-
gen e.V. (4) verwiesen. Beide Studien 
enthalten eine Zusammenfassung vorhan-
dener Modelle und bieten wertvolle Tipps 
für die Einführung eines Schulprojektes. 

 
Bild 3: Energiesparplakat in der Lortzing Grundschule 
Freiburg (Quelle: Stadt Freiburg) 

 
Grundsätzlich ist die Einführung bei allen 
Schularten sinnvoll, wobei z.B. Grund-
schulen oder Gymnasien ganz andere 
Möglichkeiten haben als Berufsschulen, 
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deren Schüler/innen nur zeitweise anwe-
send sind.  
Um ein Scheitern von Schulprojekten zu 
vermeiden, ist es wichtig, dass diese von 
der Kämmerei und der Schulverwaltung 
unterstützt werden. Es muss eine finanzi-
elle Grundlage für die Anreizmodelle ge-
schaffen werden und die Gelder müssen 
den Schulen zur freien Verwendung zur 
Verfügung stehen. 
Bei allen vorhandenen Projekten hat die 
Betreuung der Schulen einen sehr hohen 
Stellenwert. Von den Projektbetreuern 
werden Energieteams mit den Lehrkräften 
gebildet, regelmäßige Arbeitskreise mit 
Lehrkräften initiiert, Einzelprojekte inhalt-
lich begleitet, Verleihmaterialien bereitge-
stellt und Energierundgänge durchgeführt.  
Hierdurch wird deutlich, dass für eine kon-
tinuierliche Betreuung eines Projektes die 
notwendige Personalausstattung dauer-
haft sicherzustellen ist.  
Bei der Durchführung von Projekten ent-
wickeln die Schulen in der Regel ein ho-
hes Maß an Einfallsreichtum und Kreativi-
tät. Die Aktivitäten reichen von der Einrich-
tung fester Umweltgruppen, Energiespar-
sheriffs, Energiesparfüchsen, Regen-
sammlern über Projekte im technisch-
naturwissenschaftlichen, künstlerischen, 
sprachlichen oder musischen Bereich. 
 
7.1 Verschiedene Anreizmodelle im 

Überblick 
 
Hier werden exemplarisch einige Modell-
projekte vorgestellt, die sich über lange 
Jahre etabliert und bewährt haben. Wel-
ches Anreizmodell jeweils in Frage kommt, 
hängt im Wesentlichen von der vorhande-
nen Struktur der Kommune oder Gemein-
de ab. Zentrale Frage hierbei ist die 
Budgetierung der Energiekosten. 

fifty-fifty-Modell 
 
Das fifty-fifty-Anreizmodell ist am weites-
ten verbreitet und damit am meisten be-
kannt. Hierbei wird die Hälfte der nutzer-
bedingten Einsparungen den Schulen zur 
freien Verfügung bereitgestellt. Die restli-
chen 50% der Einsparungen dienen der 
direkten Haushaltsentlastung. Es zählen 
ausschließlich die realen Einsparungen. 
Problematisch an diesem Modell ist, dass 
bisher „sparsame“ Schulen nur ein gerin-
ges Einsparpotential haben, was nicht 
besonders motivationsfördernd für die oh-
nehin engagierten Schulen ist. Nachteilig 
bei diesem Modell ist auch, dass von den 
eingesparten Geldern nicht unbedingt    
Energiesparmaßnahmen umgesetzt wer-
den. 
 

Weiterentwicklung von Prämien-
modellen 
 
Beim GSE-Projekt (Gruppe schulisches 
Energiemanagement) der Landeshaupt-
stadt Hannover (5) wird eine Multiplikato-
rengruppe gebildet, in der alle Nutzer-
gruppierungen der Einrichtung vertreten 
sind. Dies sind der/die Hausmeister/in, 
zwei Lehrkräfte und zwei Schüler/innen. 
Diese Multiplikatorengruppe erkundet ge-
meinsam mit Energieberatern den Ener-
gieverbrauch ihres Gebäudes, analysiert 
Schwachstellen und erarbeitet Verhal-
tensänderungen. Als Anreiz für die Teil-
nahme profitieren die Einrichtungen finan-
ziell von den eingesparten Energiekosten. 
Schulen erhalten 30 % der eingesparten 
Kosten zur freien Verfügung. 40 % werden 
für zusätzliche energiesparende Maßnah-
men investiert und 30% dienen der Haus-
haltsentlastung.  
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Bild 4: Umweltdezernentin Frau Rottmann der Stadt Frank-
furt überreicht Schecks mit Energiesparprämien an die 
Energiebeauftragten der Schulen (Quelle: Stadt Frankfurt) 

 
Beim Energiespar-Projekt der Stadt Frank-
furt (6) arbeiten der Verein „Umweltlernen“ 
und das Energiemanagement eng zu-
sammen. In den Schulen kommen Schü-
ler, Lehrer, Schulhausverwalter und Eltern 
zu einem Energie-Dialog an einem „Run-
den Tisch“ zusammen und bilden ein   
Energieteam. 25% der eingesparten Ener-
giekosten verbleiben bei den Schulen. 
Außerdem wird in Frankfurt der/die Haus-
meister/in mit 25% belohnt, wenn sich die-
se/r aktiv am Energieteam beteiligt. Die 
verbleibenden 50% der Kosteneinsparun-
gen werden wieder in energiesparende 
Maßnahmen investiert. Hierdurch erhöhen 
sich jährlich die Gesamteinsparungen der 
Schulen. 
In anderen Kommunen und Gemeinden 
gibt es vergleichbare Schulprojekte. Bei 
der Aufteilung der Prämiengelder kommen 
jeweils unterschiedliche Verteilungs-
schlüssel zum Tragen. Diese Verteilungs-
schlüssel müssen im Vorfeld mit der 
Kämmerei fest vereinbart werden. 
 
Pädagogische Bonusmodelle 
 
Da sich die Auszahlung von variablen 
Prämiengeldern oft als problematisch her-
ausgestellt hat, gibt es auch eine Reihe 
von Projekten, die eine feste Bonussum-
me in den Haushalt einstellen. Vorhande-
ne Prämienmodelle wurden abgewandelt 
und teilweise um einen pädagogischen 
Anteil erweitert. 

Das KEiM (Keep Energy in Mind) -
Programm (7) der Stadt Nürnberg wird in 
Kooperation zwischen dem Schulreferat 
und dem Baureferat betreut. In regelmäßig 
stattfindenden Arbeitskreisen mit den 
Lehrkräften wurde ein Bonussystem ent-
wickelt, das sowohl die realen Einsparun-
gen honoriert, als auch pädagogische Pro-
jekte auszeichnet. Besonders herausra-
gende pädagogische Projekte werden zu-
sätzlich mit einer Sonderprämie gewürdigt. 
Durch dieses Modell werden Schulen ins 
Programm integriert, die nur ein geringes 
Einsparpotential haben. Seit Einführung 
eines pädagogischen Bonus hat sich die 
aktive Teilnahme der Schulen deutlich 
verstärkt.  
 
Ähnliche Erfahrungen macht die Stadt 
Heidelberg bei ihrem E-Team-Projekt an 
Schulen (8), bei dem ein vergleichbares 
Bonussystem eingeführt wurde. 

 
Bild 5: Schüler beim Temperaturmessen (Quelle: Stadt 
Hannover) 

 
Energiesparwettbewerbe 
 
In manchen Kommunen und Gemeinden 
wird ein jährlicher Energiesparwettbewerb 
als alleiniges Anreizmodell durchgeführt. 
Die zugrunde gelegten Kriterien für die 
Bewertung unterscheiden sich hierbei. 
Ebenfalls sehr unterschiedlich sind die 
finanziellen Ausschüttungen bei solchen 
Wettbewerben. 
Energiesparwettbewerbe werden aber 
auch begleitend oder ergänzend zu beste-
henden Projekten durchgeführt. 
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8. Energiesparprojekte an Kin-
dertagesstätten 

 
Grundsätzlich ist es sinnvoll, bereits in den 
Kindertagesstätten (KiTas) Energiespar-
projekte durchzuführen. Da es sich bei 
diesen meist um kleinere Liegenschaften 
handelt, ist das energetische Einsparpo-
tential entsprechend geringer, wobei der 
pädagogische Betreuungsaufwand für 
Energiesparprojekte an KiTas vergleichbar 
ist wie an Schulen.  
Entsprechend muss der pädagogische 
und ganzheitliche Ansatz die wesentliche 
Triebfeder sein. Immerhin wird jedes Kin-
dergartenkind später Schulkind, d.h. die 
Kinder werden schon früh mit dem Thema 
vertraut gemacht und übernehmen das 
Gelernte später mit in die Schule. Außer-
dem nehmen sie auch gezielt Einfluss auf 
die Eltern und bewirken so Einsparungen 
im privaten Bereich. 
Da Kindertagesstätten oft keine/n Haus-
meister/in vor Ort haben, ist es sehr sinn-
voll, das Personal in den KiTas in speziel-
len Schulungen fortzubilden. 
Es hat sich gezeigt, dass Schulprogramme 
nicht ohne weiteres auf KiTas übertragbar 
sind. Dennoch sind auch hier Anreizmo-
delle möglich und es gibt hierfür einige 
Beispiele. Am weitesten verbreitet ist auch 
hier, ähnlich wie bei den Schulen, die 
Ausschüttung von Prämiengeldern an die 
KiTas zur freien Verfügung. 
Beim KliK-Projekt (5) der Stadt Hannover 
wird neben der Nutzergruppe in einer Kita 
eine übergreifende Küchen-AG für mehre-
re Kitas gegründet. Diese herausgehobe-
ne Einbeziehung der Küchenkräfte hat 
sich bewährt, da in den Küchen ein großes 
Einsparpotential vorhanden ist. Flankie-
rend kommt der Einsatz von pädagogi-
schen Verleihmaterialien in Form von   
Energiekisten bzw. Klimaschutzkisten zum 
Einsatz. Diese werden vorgestellt und 
können dann von den Erzieher/innen ei-
genständig genutzt werden. 
 

9. Einsparprojekte mit kommu-
nalen Angestellten 

 
Eine direkte Übertragung der bekannten 
Anreizmodelle bei Schulen auf andere 
öffentliche Gebäude gestaltet sich teilwei-
se schwierig. Dies liegt zum einen an der 
sehr unterschiedlichen Nutzung der Lie-
genschaften und zum anderen sind even-
tuelle Bonuszahlungen an städtische 
Dienststellen gegenüber der Kämmerei 
nur schwer durchsetzbar. Außerdem sind 
kommunale Mitarbeiter/innen weniger be-
geisterungsfähig als Schüler/innen und 
schwerer zu motivieren. Es werden Ener-
giesparprojekte teilweise als Hemmnis bei 
der Erfüllung der eigentlichen Arbeit ange-
sehen. Trotz dieser schwierigen Randpa-
rameter ist auch in allen anderen öffentli-
chen Liegenschaften ein ähnlich hohes 
Einsparpotential durch Änderung des Nut-
zerverhaltens vorhanden. 
 
9.1 Informationsmaterial und Projektin-

formationen 
 
In jedem Fall ist es wichtig und sinnvoll, 
themenbezogenes Infomaterial zur Verfü-
gung zu stellen und 
dies auch regel-
mäßig zu verteilen. 
Dieses Infomaterial 
kann sowohl in 
Papierform, als 
auch im eigenen 
Intranet veröffent-
licht werden. Es ist 
sehr wichtig, diese 
Infoblätter aktuell 
und modern zu 
halten. Einige 
Kommunen sind 
inzwischen dazu 
übergegangen, 
Energiesparbro-
schüren für den 
internen Gebrauch zu erstellen und zu 
verteilen. Hierbei werden alle energie- und 
wasserrelevanten Themen behandelt. 

Bild 6: Energiesparbroschüre 
(Quelle: Stadt Nürnberg) 
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Sehr wichtig ist es auch eine aktive Öffent-
lichkeitsarbeit zu betreiben. Diese erfolgt 
über regelmäßige Pressemitteilungen, 
Projektinformationen und Veröffentlichun-
gen. Der hierdurch gewonnene Bekannt-
heitsgrad des Energiemanagements führt 
teilweise dazu, dass Einsparpotentiale 
oder Störungen direkt gemeldet werden.  
Wenn möglich, so ist eine Kopplung mit 
kleininvestiven Maßnahmen und Mängel-
beseitigungen ideal. Dies können z.B. Be-
schaffung und Einbau von schaltbaren 
Steckerleisten, Einsatz von Energiespar-
lampen, Durchführung kleinerer Dämmar-
beiten, Einsatz von Zeitschaltuhren, u.ä. 
sein. 
 
9.2 Anreizmodelle für Dienststellen 
 
Auch für Dienststellen ist die Schaffung 
von Anreizmodellen möglich. Liegen die 
Energiekosten der Dienststellen im eige-
nen Budget, so führen die Einsparungen 
zu einer direkten Budgetentlastung und 
müsste als Motivationsquelle ausreichen. 
Hierbei ist es jedoch wichtig, dass die  
Energiebudgets nicht gekürzt werden.  
Liegen die Energiekosten im Gesamt-
haushalt, so müssen mit der Kämmerei 
Prämienmodelle vereinbart werden. 
Die Stadt Hannover hat Beispielsweise 
das Projekt „Tatort Büro“ (5) ins Leben 
gerufen, bei dem feste Energieteams in 
den Ämtern gebildet werden. Als Anreiz-
modell werden 30% der Einsparungen zur 
Verbesserung des Arbeitsumfeldes ver-
wendet. 40% der Einsparsumme wird 
zweckgebunden für zusätzliche energeti-
sche Sanierungsmaßnahmen bei den be-
teiligten Dienststellen verwendet und 30% 
stehen der direkten Haushaltsentlastung 
zur Verfügung. 

 
9.3 Auslobung eines Energiesparprei-

ses 
 
Eine andere Form von Anreizmodell ist die 
Verleihung eines internen Energiespar-
preises für städtische Dienststellen. Bei 
der Stadt Nürnberg wird hierbei alle zwei 
Jahre ein festes Preisgeld zur Verfügung 
gestellt und ein Wettbewerb ausgelobt. 
Das Preisgeld kommt aus den Erträgen 
der stadteigenen Fotovoltaikanlagen. Ob-
wohl die Höhe des Preisgeldes eher ge-
ring ist, gibt es eine rege Beteiligung am 
Energiesparpreis. Neben den Prämien für 
die Preisträger bekommen alle Bewerber 
eine kleine Anerkennungsprämie und wer-
den zu der offiziellen Preisverleihung ein-
geladen.  
 
 
10. Fazit 
 
Die beschriebenen Energie- und Wasser-
sparprojekte sind alle sehr erfolgreich und 
wirtschaftlich. Sie werden praxisnah und 
handlungsorientiert durchgeführt. Dabei ist 
die Kommunikation von entscheidender 
Bedeutung und vorhandene Organisati-
onsstrukturen müssen aufgegriffen und 
berücksichtigt werden. Alle Projekte benö-
tigen fachkompetente Unterstützung, wo-
für die notwendige Personalkapazität dau-
erhaft bereitgestellt werden muss.  
Durch die Beeinflussung des Nutzerver-
haltens in öffentlichen Gebäuden wird der 
Energiespargedanke ein Stück weit in die 
Gesellschaft getragen und stellt so einen 
wichtigen Baustein bei der kommunalen 
Klimaschutzpolitik dar! 
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